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EIN STARKES STUCK
Die überraschende Wahl einer Frau, die sich seit zwanzig Jahren beharrlich und konsequent für ein liberales und pluralistisches Irland - und be­
sonders für die irischen Frauen - einsetzt, zur ersten Präsidentin Irlands, ist vielerorts enthusiastisch als Aufbruch Irlands in eine "neue Zeit"
gefeiert worden.

Die Entwicklung in Irland hat auch uns überrascht. Wir haben sie zum Anlaß genommen, das vierte (Sonder-) Heft des irland journals allein Mary
Robinson und diesem gesellschaftspolitischen Ereignis zu widmen - und damit fortzuführen, was wir in den vorhergehenden Ausgaben be­
gonnen haben: die Auseinandersetzung mit der Situation irischer Frauen.

Die Redaktion

Als am 9. November 1990 alle Stimmen ausgezäWt waren,
stand der überraschende WaWsieg Mary Robinsons fest. Wie
kam er zustande?
Seit der Gründung des sogenannten irischen Freistaates im
Jahre 1921 wird die politische Landschaft vor allem von zwei
Parteien beherrscht. In den knapp 70 Jahren ihrer Existenz
wurde die Republik entweder von der - auch zur Zeit regie­
renden - Fianna Fail ("Soldaten des Schicksals") oder von
Fine Gael ("Stamm der Gälen") regiert. Beide Parteien sind
aus dem Kampf für die Unabhängigkeit Irlands hervorgegan­
gen und unterscheiden sich nur wenig, wenn überhaupt, in ih­
ren politischen Ausrichtungen. Beide können als "Mitte­
rechts" bezeichnet werden. Selbstverständlich existieren in
Irland noch andere politische Gruppierungen, zum Beispiel
die Labour Party oder die Workers' Party, die beide als so­
zialdemokratisch bzw. sozialistisch eingestuft werden kön­
nen; oder - neben der Green Party - die jüngste Partei, die
rechtsgerichteten Progressive Democrats. Um an einer Re­
gierung mitwirken zu können, müssen diese kleineren Par­
teien auf die Koalition mit einer der beiden großen Parteien
hoffen: Zur Zeit halten die Progressive Democrats zwei Mi­
nistersitze im Koalitionskabinett von Charles Haughey
(Fianna Fail).
Bis jetzt war das Amt des Präsidenten immer die Domäne der
Fianna Fail: alle bisherigen sechs Präsidenten gehörten die­
ser Partei an, wie auch der aussichtsreichste Kandidat dieser
Wahl, der Vizepräsident und Verteidigungsminister Brian
Lenihan. Der zweite, von der Fine Gael nominierte Kandidat
war Austin Currie aus Nordirland. Die dritte Kandidatin,
Mary Robinson, offiziell vorgescWagen von der kleinen La­
bour Party, der sich dann auch die Workers' PartyanscWoß,
hatte sich schon im Mai 1990 den WäWern vorgestellt. Mary
Robinson bestritt ihren Wahlkampfals Parteilose und Unab-

hängige, war jedoch bis 1985 aktives Mitglied in der Labour
Party.
Zur Verdeutlichung der scheinbar chancenlosen Situation
Mary Robinsons vor der waW schauen wir uns die gegenwär­
tige Sitzverteilung der verschiedenen Parteien im Dail (dem
irischen Parlament) an:
Wie kam es bei diesen konservativen Mehrheitsverhältnissen
zu einem Sieg Mary Robinsons über ihren Hauptgegner
Brian Lenihan?
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Nach dem irischen WaWrecht geben die WäWerlnnen nicht
nur ein einfaches Votum ab, sondern eine Präferenzliste mit
Erst-, Zweit- und Drittstimmen. Wie bei dieser Präsident­
schaftswaW der Fall können so die Zweitstimmen, wenn kei­
ner der Kandidaten die nötige Stimmenmehrheit erhält, den
Ausgang einer Wahl mitentscheiden: Nach AuszäWung der
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Erststimmen erhielt Brian Lenihan 694484, Mary Robinson
612265 Stimmen, 267902 Bürger hatten ihre Stimme dem
dritten Kandidaten, Austin Currie gegeben. Als nun die
Zweitstimmen ins Spiel kamen, lag Mary Robinson plötzlich
um ca. 86000 Stimmen vorne und hatte das Quorum über­
schritten. Vier von fünf Wählern, die Currie wählten, hatten
sich mit ihrer Zweitstimme für Mary Robinson entschieden.
Woran lag diese gewaltige, einseitige Stimmübertragung?
Weshalb wechselten so viele IrInnen ihr konservatives politi­
sches Lager und stimmten für die links-liberale Kandidatin

und gegen einen bekannten, erfahrenen, sogar beliebten Po­
litiker? Die Antworten auf diese Fragen liegen in einem poli­
tischen Skandal begründet, in Irland "Dublin-gate" genannt,
der die Fianna Fail beinahe auseindergerissen hat: ein Tele­
fonanruf Brian Lenihans während einer politischen Krise im
Jahre 1982 bei Präsident Patrick Hillery.
um ihn zu bitten, keine Neuwahlen auszuschreiben, sondern
die in Opposition stehende Fianna Fail Partei mit der Regie­
rungsbildung zu beauftragen - ein Vorgang, der nach der iri­
schen Verfassung theoretisch möglich ist.
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Die damalige Fine Gael / Labour-Regierung hatte ein Miß­
trauensvotum verloren, das wegen umstrittener Staatshaus­
haltsvorschläge beantragt worden war und mußte zurücktre­
ten. Danach sollten Neuwahlen stattfinden, was letztlich
auch geschah, normaler irischer Praxis entsprach und zu ei­
nem Sieg von Fianna Fail führte.
Erst jetzt wurde bekannt, daß Brian Lenihan, damals schon
ein führender Fianna Fail-Politiker, nach dem gewonnenen
Mißtrauensvotum, aber noch vor der Parlamentsauflösung
am Abend des 27.01.1982 den Präsidenten angerufen hatte,

Mary Robinson 1990-

Zweifellos war dies der Versuch einer Beeinflussung des Prä­
sidenten, dessen Amt von der Verfassung her (partei)poli­
tisch unabhängig auszuüben ist.
Der Öffentlichkeit wäre der ganze Vorgang wohl verborgen
geblieben, hätte es nicht den jungen Studenten der Politik­
wissenschaft, James Duffy, gegeben, der im Mai 1989 ein In­
terview mit Brian Lenihan geführt hatte, in welchem dieser
das Telefongespräch mit Präsident Hillery mehr beiläufig er­
wähnte. Das aufgezeichnete Interview wurde drei Wochen
vor der Präsidentenwahl der Öffentlichkeit zugespielt. Die
Medien griffen begierig zu. Eine Fernsehsendung folgte der
anderen genauso wie die immer neuen Versionen von Aussa­
gen und ihren Dementis von verschiedenen Politikern. Trotz
des Beweises in Form des auch öffentlich vorgeführten Ton­
bands beging Lenihan den Fehler seiner politischen Karrie­
re und bestritt die Anschuldigungen vehement und uneinge­
schränkt - obwohl ihm nach Meinung vieler bei seiner Be­
liebtheit ein Eingeständnis nicht geschadet hätte. So aber do­
minierte das neue und alles andere in den Schatten stellende
Wahlkampfthema "Glaubwürdigkeit und Ehrlichkeit" den
"Endspurt" der Kandidaten. Dieses Leugnen legte den
Grundstein für Lenihans politischen Niedergang.
Auch die Progressive Democrats, zwar ohne "eigenen" Prä­
sidentschaftskandidaten, aber mit einem gewissen Bedarf an
Profilierung innerhalb der Regierungskoalition, drängten
nun Premier Haughey, ein "Zeichen von neuer Glaubwür­
digkeit" zu setzen und drohten unverhohlen mit dem Rück­
zug aus der Koalition, womit die Regierungsmehrheit verlo­
ren gewesen wäre.
Charles Haughey befand sich in einer Situation, die nur zwei
Auswege bot: entweder Lenihan zu feuern (weil dieser nicht
bereit war, zurückzutreten) oder den Präsidenten zu bitten,
das Parlament aufzulösen und eine Neuwahl auszuschreiben.
Zudem stand Haughey's eigene Glaubwürdigkeit auf dem
Prüfstand, hatte er sich doch zuvor uneingeschränkt von Le­
nihan gestellt. Haughey nahm die "leichtere" Option und
feuerte seinen langjährigen, wichtigsten politischen Partner,
mit dem er 30 Jahre befreundet war. Damit zog Haughey
wieder einmal den Kopf aus der Schlinge und "rettete" die
Regierungskoalition.
Lenihan setzte "jetzt erst recht" seine Präsidentschaftskam­
pagne fort und fand vor allem unter den bodenstädigen Mit­
gliedern und Freunden der Fianna Fail Partei große Zunei­
gung und Unterstützung. In seiner neuen Rolle als "Märty­
rer" gelang es ihm beinahe, zu der in den Prognosen mittler­
weile führenden Mary Robinson wieder aufzuschließen; sie
zu überholen - dazu reichte es dann doch nicht mehr.
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